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Zeitung für die MitarbeiterInnen der Universität Basel

Eine Frau verdient in der Schweiz 39 Franken,

während ein Mann für die gleiche Arbeit 50 Fran-

ken erhält – obwohl Lohndiskriminierung per

Verfassung und Gesetz verboten ist. Existieren

auch an der Universität Basel geschlechts-

spezifische Gehaltsunterschiede? Eine Lohn-

analyse, die die Gehälter unter die Lupe ge-

nommen hat, kommt zu differenzierten Ergeb-

nissen.

Als erste Schweizer Hochschule hat die Universität

Basel das Thema Lohngleichheit bereits 2004 auf-

genommen und die Löhne ihrer Mitarbeitenden

auf geschlechtsspezifische Lohnunterschiede unter-

suchen lassen. Mit der Durchführung der Analysen

wurde das Büro für arbeits- und organisationspsy-

chologische Forschung und Beratung (büro a&o)

in Bern beauftragt. Dieses Jahr erfolgte ein

Monitoring zur Beobachtung von Veränderungen.

Die zentrale Fragestellung lautete: Existieren an der

Universität Basel als Ganzes oder in definierten

Teilbereichen geschlechtsspezifische Gehaltsunter-

schiede, die sich nicht durch ein bei Männern und

Frauen unterschiedliches «Humankapital» (Aus-

bildung, berufliche Erfahrung, Dienstalter) erklä-

ren lassen?

Voruntersuchungen hatten 2003 gezeigt, dass die

männlichen Angestellten der Universität Basel auf

verschiedenen Stufen deutlich mehr verdienen als

ihre Kolleginnen. Damit stellte sich die Frage, ob

diese Lohnunterschiede «gerechtfertigt» sind oder

nicht. Als berechtigt werden Lohnunterschiede

bezeichnet, die auf individuelle Ressourcen, zum

Beispiel eine längere Ausbildung oder eine grössere

Berufserfahrung, zurückzuführen sind.
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Anerkannte Analysemethode

Um dieser Frage auf den Grund zu gehen, wurden

in den Jahren 2004 und 2006 statistische Analysen

vorgenommen, mit denen der Einfluss verschie-

dener unabhängiger Variablen (Aspekte des Hu-

mankapitals sowie Geschlechtszugehörigkeit) auf

die abhängige Variable (Jahreslohn) errechnet

werden konnte. Die verwendete Methode wird

vom Bundesgericht als relevant akzeptiert und zur

Eruierung von Lohndiskriminierungen angewandt.

Entsprechende Berechnungen wurden an der Uni-

versität Basel sowohl für die Gesamtuniversität als

auch für verschiedene Teilbereiche wie Fakultäten,

Departemente und Funktionen durchgeführt. Ein-

bezogen wurden alle Universitätsmitarbeitenden in

strukturellen Stellen. Die Aussagekraft der Analyse

bezieht sich folglich ausschliesslich auf dieses 

Personalsegment und äussert sich nicht zu Lohn-

unterschieden bei Personen, die mit Projekt- und

Drittmitteln finanziert sind. Dies mag im Sinne

einer Gesamtsicht bedauernswert erscheinen, ist

aber vor allem Ausdruck der Grenzen der direkten

Einflussmöglichkeiten der Universität.

Lohndiskriminierung an der Universität Basel?

Die Ergebnisse der Studie 2006 zeigen: An der Uni-

versität Basel verdienen die Männer jährlich im

Durchschnitt gut 28’000 Franken mehr als die

Frauen. Diese Differenz von 23,7 Prozent ist hoch,

sogar höher als in der gesamten schweizerischen

Volkswirtschaft (21 Prozent). Davon sind jedoch

«lediglich» 4,3 Prozent oder rund 5’000 Franken

pro Jahr auf die Geschlechtszugehörigkeit zurück-

zuführen. Der Rest erklärt sich durch das durch-

schnittlich höhere Humankapital der Männer.

Diese Gesamtsicht bleibt im Vergleich mit der Erst-

erhebung im Jahre 2004 relativ stabil. Damals lag

die geschlechterspezifische Lohndifferenz zuguns-

ten der Männer noch 0,2 Prozentpunkte höher.

Damit erhält die Universität Basel gute Noten: Das

Ausmass der Benachteiligung der Frauen ist ge-

samtuniversitär gesehen vergleichsweise gering,

beträgt doch die effektive geschlechtsspezifische

Lohndifferenz der Universität Basel weniger als die

Hälfte des gesamtschweizerischen Durchschnitts.(Grafik: Schweizerischer Gewerkschaftsbund)



Lohn- vs. Beschäftigungsdiskriminierung

Für die Definition von Lohndiskriminierungen

wird zunächst unterschieden in Ungleichstel-

lungen «vor dem Markt» versus Diskriminierung

«auf dem Markt».

Ungleichstellungen vor dem Markt beruhen auf

unterschiedlicher Ausbildung und geschlechts-

abhängiger Verteilung auf Berufsfelder. Sie können

ihren Ursprung auch in der ungleich verteilten Ver-

antwortung für die Familie haben. Für Frauen

bedeutet dies oft eine geringere Qualifikation

(kürzere Ausbildungen, weniger Berufserfahrung

und Weiterbildungen sowie Laufbahnunterbrü-

che) und eine geringere geografische und zeitliche

Mobilität. Ungleichstellungen vor dem Markt

werden zugleich von Lohnungleichheiten auf dem

Markt unterstützt, indem es etwa in einer Part-

nerschaft einträglicher ist, wenn der Mann die 

Erwerbsarbeit und die Frau die familiäre Haupt-

verantwortung übernimmt.

«Auf dem Markt» werden drei Formen von Dis-

kriminierungen unterschieden:

• Eine direkte Lohndiskriminierung besteht, wenn

gleiche oder sehr ähnliche Tätigkeiten unter-

schiedlich bezahlt werden

• Eine indirekte Lohndiskriminierung kann dem-

gegenüber dadurch entstehen, dass Funktionen

bzw. Tätigkeiten mit «typisch männlichen» Merk-

malen (z.B. Körperkraft) höher bewertet und bes-

ser bezahlt werden als Tätigkeiten mit «typisch

weiblichen» Merkmalen (z.B. Feinmotorik)

• Die Beschäftigungsdiskriminierung entsteht, wenn

Frauen trotz gleichwertiger Qualifikation geringere

Aufstiegschancen haben und ihnen somit der 

Zugang zu besonders gut bezahlten Stellen (z.B. im

Kader oder zu einer Professur) erschwert wird.

Beschäftigungsdiskriminierung kann auf sehr unter-

schiedliche Weise entstehen. Es ist zu vermuten,
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Einzelne Bereiche weisen jedoch grössere Unter-

schiede auf. So variieren die geschlechtsspezifi-

schen Lohndifferenzen bei den sieben Fakultäten

von –0,6 Prozent, einem minimalen Frauenbonus,

bis zu 13,6 Prozent, einer bedeutenden Differenz

zu Gunsten der Männer. Vergleichsweise ähnlich

verhält es sich auch bei den Funktionen, wo die

Unterschiede eine Bandbreite von –0,8 Prozent bis

zu 13,1 Prozent umfassen. Auf der Basis dieser

Ergebnisse sind korrigierende Massnahmen in 

verschiedenen Teilbereichen anvisiert oder bereits

umgesetzt worden. (siehe Kasten)

Je höher der Lohn, desto mehr Männer

Die durchgeführten Analysen haben eine langjäh-

rige Vermutung erhärtet: Nicht in der Lohn-,

sondern in der Beschäftigungsdiskriminierung ist

der eigentliche geschlechtsspezifische Handlungs-

bedarf der Universität zu orten! Vereinfacht aus-

gedrückt kann nämlich folgender Zusammenhang

aufgezeigt werden: Je höher der Durchschnittslohn

einer Funktion an der Universität Basel ist, desto

höher ist auch der Männeranteil. Oder umgekehrt:

Je höher der Männeranteil, desto höher ist auch der

durchschnittliche Funktionslohn! (vgl. Grafik)

Geschlechtsspezifische Lohnunterschiede:
Massnahmen der Universität Basel

Auf der Basis der Ergebnisse, die die Analyse geschlechterspe-
zifischer Lohnunterschiede zutage gefördert hat, sind an der
Universität Basel folgende Massnahmen in verschiedenen
Teilbereichen anvisiert oder bereits umgesetzt worden:
• In den Jahren 2004/05 und 2005/06 wurden bei den privat-
rechtlich angestellten Mitarbeitenden (insbesondere in Rekto-
rat und Verwaltung) die Mittel, die für den Teuerungsaus-
gleich und Lohnerhöhungen zur Verfügung stehen (analog
Stufenanstieg), zu Gunsten von zu tief festgesetzten Löhnen
umverteilt.
• Seit Mai 2006 läuft ein Projekt, in dem die privatrechtlich an-
gestellten Mitarbeitenden in die um die Funktionen der Uni-
versität erweiterte Einreihungssystematik des Kantons Basel-
Stadt überführt werden.
• Seit September 2006 wird daran gearbeitet, das Personal-
informationssystem um die zusätzlichen Variabeln «berufliche
Stellung» und «Anforderungsniveau der Tätigkeit» zu ergän-
zen. Das erlaubt in Zukunft eine vertiefte Differenzierung von
Lohn- und Beschäftigungsdiskriminierung.
• In ausgewählten Bereichen (Fakultäten, Departemente) wer-
den in Zusammenarbeit mit den zuständigen Stellen vertie-
fende Einzelfallanalysen vorgenommen. Das Projekt hat im
September 2006 begonnen.
• Ein geschlechtsspezifisches Lohnmonitoring soll an der Uni-
versität Basel alle fünf Jahre durchgeführt werden.

InhaltInhalt

Je höher der Durchschnittslohn einer Funktion an der Universität Basel ist, desto höher ist auch der Männeranteil.
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Reto Caluori

Etwas für Vietnam tun
Porträt: Nguyen Thi Anh Huong, Bundesstipendiatin am Departement Chemie

Nguyen Thi Anh Huong erscheint gut vorbereitet

zum Gespräch: mit einem Lebenslauf und einer

Karte von Vietnam, auf der sie zeigt, woher sie

kommt. Eine gute Vorbereitung sei auch wichtig

gewesen bei der Bewerbung um eines der Stipen-

dien, die die Eidgenossenschaft an ausländische

Studierende vergibt. Mit einem überzeugenden

Forschungsplan und guten Referenzen bestand sie

die Evaluation und nahm schliesslich auch die

letzte Hürde, einen Englischtest in der Schweizer

Botschaft in Hanoi.

In der vietnamesischen Hauptstadt hat sie stu-

diert. Anfänglich erwog sie ein Pharmaziestu-

dium, da ihre Mutter Ärztin ist, doch erwarb sie

schliesslich einen Master in Analytischer Chemie

an der Hanoi University of Science. Um ein Sti-

pendium in der Schweiz bewarb sie sich auf Anre-

gung ihres Professors: Dieser studierte während

sechs Jahren an der ETH Zürich, zusammen mit

Peter C. Hauser, der heute als Extraordinarius 

für Analytische Chemie an der Universität Basel

arbeitet und Nguyen in Basel wissenschaftlich 

betreut. Hier beschäftigt sich Nguyen vor allem

mit der Kapillarelektrophorese, einer vielseitigen

Analysemethode. Damit lässt sich beispielsweise

das natürlich vorkommende Arsen nachweisen, das

in Vietnam an vielen Stellen das Grundwasser und

über Bohrbrunnen auch das Trinkwasser belastet.

Inzwischen ist die Hälfte ihres zweijährigen 

Forschungsaufenthalts an der Universität Basel

vorbei. Welches waren die Höhepunkte? «Am 

schönsten ist der Schnee», sagt sie und erzählt

begeistert von einem Ausflug in die Lenk mit 

ihren MitbewohnerInnen aus dem katholischen

Studentenheim.

Die Gruppe um Prof. Hauser hat ein tragbares

Gerät entwickelt, mit dem sich Arsen in Wasser-

proben schnell und akkurat nachweisen lässt.

Nguyen macht sich mit der Methode vertraut und

optimiert die Verfahren, um das Gerät für diffe-

renzierte Analysen im Feld vorzubereiten. Im

nächsten Juli will sie zurück nach Hanoi, wo sie

hofft, die Arsenverunreinigungen in ihrem Land

erforschen und ihr Wissen weitergeben zu kön-

nen, denn: «Das Wichtigste für mich ist, etwas für

Vietnam zu tun.» ■

Die vietnamesische Bundesstipendiatin Nguyen Thi Anh Huong macht sich in Basel mit einer Analysemethode vertraut, mit der
sich zum Beispiel Arsen im Grundwasser nachweisen lässt. (Foto: Peter Schnetz)

dass nicht ein einzelner grosser Effekt zu unter-

schiedlichen Laufbahnchancen führt, sondern eine

Vielzahl kleiner, den Akteur/-innen meist nicht

bewussten Handlungen. In allen Phasen einer be-

trieblichen oder einer akademischen Laufbahn

laufen feine Formen geschlechtsabhängiger Un-

gleichbehandlungen ab, die in ihrer Summe zu

relevanten Unterschieden in den beruflichen Lauf-

bahnen führen können. Sensible Bereiche können

zum Beispiel im Berufungsverfahren, in der För-

derung von Personen durch Weiterbildung, der

Zuweisung besonders interessanter Projekte, der

Teilnahme an wichtigen Tagungen, der Unterstüt-

zung bei Publikationen in namhaften Zeitschrif-

ten, dem Überlassen von Erst-Autorenschaft, der

Übergabe besonderer Verantwortung durch Stell-

vertretungen oder der Erteilung von Referenzen

etc. festgemacht werden. Ungleichbehandlungen in

diesen Prozessen widerspiegeln gesellschaftliche

Werte, Normen und Stereotypen.

Personalpolitische Herausforderung

Die Stärke von Lohnanalysen liegt darin, dass sie

über Hinweise zu Lohnprozessen hinaus auch Hin-

weise auf weitere für die Mitarbeitenden relevante

Prozesse der Personalrekrutierung oder  -entwick-

lung gibt. In Zukunft werden sich die An-

strengungen der Universität Basel in erster Linie

darauf konzentrieren müssen, Rahmenbedingun-

gen zu schaffen, die geeignet sind, den Frauenanteil

in höheren Positionen substanziell und nachhaltig

zu erhöhen. ■

Lic. iur. Christa Sonderegger ist Leiterin des Ressorts Chancen-
gleichheit. Dr. Jürg Baillod leitet das büro a&o für arbeits- und
organisationspsychologische Forschung und Beratung in Bern.
Zurzeit wirbt die Kampagne «Fairpay-Lohngleichheit» mit Lohn-
rechnern, Fakten und Zahlen, Gerichtsentscheiden und recht-
lichen Hintergründen für konkrete Schritte zum Abbau von 
Lohndiskriminierung: www.lohngleichheit.ch
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